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Leichtfaſsliche Chriſtenlehrpredigten ür das katho
liſche 0 Herausgegeben von Paulus Schwillinsky,
Benedictiner Göttweig und Pfarrer. Mit Approbation der hoch  2
würdigſten Ordinariate von St. Pölten. und Seckau. Erſter Band:
Von dem Glauben Großoctav, VIII, 298 Preis —1.80
M Graz und Leipzig. Verlag von Ulrich Moſers Buchhandlung
(J Meyerhoff) —1891—

Chriſtenlehren erſcheinen verhältnismäßig ſelten auf. dem Büchermarkte,
und In E. umſomehr willkommen, beſonders, venn ſie nach Form
und Inhalt den Bedürfniſſen der Zeit entſprechen. —  40 glauben, dieſes ſei
bei d  u vorliegenden der Fall Der Bearbeitung de Stoffes nach ehnen ſie
ſich aun den großen Katechismus An, der n den Volks  chulen vorgeſchrieben
iſt, und aus dem Umſtande, daſs das ganze Werk auf drei Bände mit
ungefähr 900 Seiten berechnet iſt, 41 ſich ſchließen, daſs die ehandlung
mn eingehender Weiſe geſchieht. Jenen Materien, 25 gegenwärtig vielfach
angekämpft werden, hat der Verfaſſer eine lobenswerte Sorgfalt zugewendet;
0 rgeht CT ich B über die „Unſterblichkeit der Seele“ Iun fünf Vor—-
trägen, worin die ogmatiſche Seite ſowohl, als auch die apologetiſche Berück
ſichtigung indet Themate mit zwei Vorträgen gib CS viele. D  eLr Darſtellung
fehlt CS nicht an Lebendigkeit und ſelbſtempfundener Wärme, und dem Ge—
dächtniſſe der Zuhörer wird durch bibliſche, geſchicht

htliche und ſelbſterlebte
Beiſpiele nachgeholfen.

Einen Vorzug dieſer Chriſtenlehren Hildet ferner deren Kürze, obwohl
andere hierin vielleicht einen Mangel erſehen; aber wenn zwiſchen u kurz
und 3u ang“ die Wahl gelaſſen wird, dann iſt mn unſerer Zeit unſtreitig
nach dem erſteren zu greifen. Zudem ſteht 10 gar lichts ImM Wege, zwei
Borträge In einen uſammenzuziehen, wodurch der etwaige Einwurf beſeitigt
wird, und auch das „Inter utrumque VOla“ ſein Rech behält.

Fügen btr noch bei, daſs die Verlagsbuchhandlung der Sache ein
recht hübſches Kleid gegeben und auch In Hinſicht auf das Format inen
entſprechenden Preis angeſetzt hat, 0 meinen Dtr alles Empfehlenswerte
geſagt zu hgaben.

Möge denn Schwillinskys Werk un vielen geiſtlichen Häuſern Einkehr
nehmen und auch in bürgerlichen als Hausbuch Aufnahme finden, b C

treten kann.
beim Abgange des zweihundertjährigen Goffine ganz gut deſſen Stelle ver.

St Pölten.
Psallite Sapienter! „Pſallieret weiſe!“ Erklärung der Pſalmen *  I

Geiſte des betrachtenden Gehets und der Liturgie. Dem Clerus und Volk
gewidmet von IDr Maurus Wé olter, B., Erzabt von S Martin
5  U Beuron. Fünfter (Schluſs⸗)Band. Pſalm CXXIGL Freiburg 4  M
Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 18

⁷ Seiten. Preis
M 5.— 3
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Der fünfte Band der Pſalmerklärung des zu rüh verſtorbenen hoch—würdigſten Erzabtes von Beuron iſt erſchienen und damit das Denkmal

einer Rieſenarbeit und eines unermüdeten Fleißes, wie e mn den KlöſternBenediets zuhauſe, geſetzt, Zugleich iſt das Werk die reife Frucht des
Gebetes und konnte auf dem Boden de. Gott geweihten monaſtiſchenBerufes erwachſen. Wi Leben, Wirken und Perſönlichkeit des Autors ein
ſeltenes Bild harmoniſchen Einklangs darboten, E konnten auch dieſe gottbegeiſterten Harfenklänge uur einem Herzen entſtrömen, das der Velt und
ihren zerſtreuenden Einflüſſen entrückt, un der übernatürlichen Atmoſphäredes täglichen —  —  iciums zu eben und aus ihm ſtets neue Kraft und eue
Begeiſterung 3u ſchöpfen gewöhnt iſt

Das nun vollendete Werk iſt „Clerus und Volk gewidmet“ und 0e⸗
zeichnet hiedurch hon auf dem Titelblatt Zweck und Anlage der Arbeit.
Nachdem die erſten Bände des „Psallite“ im Buchhandel ſchon ſeit ahrenvergriffen ſind und daher einem großen Theile des jüngeren Clerus die
nähere Bekanntſchaft mit dem ke erſchwert iſt, erſcheint eS vor Allem
nothwendig, die beſonderen Vorzüge desſelben und ſeine Bedeutung für den
raktiſchen Gebrauch etwas eingehender hervorzuheben.

Infolge der Aufhebung der Klöſter 3 Anfang unſeres Jahrhunderts warin 6 Deutſchland das feierliche, öffentliche Chorgebet auf die biſchöflichen Kathedralen beſchränkt und verlor auch hier, infolge der allgemeinen Erſchlaffung Ind Stagnation liturgiſchen Lebens bald jeden Einfluſs auf dieaſcetiſche Ausbildung von Clerus Ind olk. War doch in einzelnen ſüddeutſchenDiöceſen ſelbſt die private Recitation des Breviers bei einem Theile des Clerusaußer Uebung gekommen, wie 0  E ſich da ein Verſtändnis für die hohe Bedeutung de öffentlichen Chorgebetes im erhalten können? Erſt mit demAufſchwunge des religiöſen Lebens EEEEEeit etwa 5 Jahren begann das VerſtändnisUr die Pflege des kirchlich⸗liturgifchen Gottesdienſtes ſich 3 heben undkehrte ſowohl en Univerſitäten, wie beſonders m den biſchöflichen Seminarien
zu en wahren Uellen aſcetiſcher Bildung zurü Das heilige eſsopferund das et erhielten vieder die ihnen gebürende Stellung alsBrennpunkte allen geiſtlichen Lebens. Noch aber fehlte, wenigſtens im NordenDeutſchlands, eine Stätte für das feierliche, öffentliche et M N ch E,wie dasſelbe ein Jahrtauſend hindurch ununterbrochen in zahlreichen Ahteien undKlöſtern erklungen war. une olche Stätte, unter Gottes Hilfe und mit demSegen des heiligen Vaters in Beuron wieder eröffnet 5u aben, iſt das unſterblicheVerdienſt des Erzabtes Dr. Maurus olter. iſt hier ni der Ort, 3 beſchreiben,mit welch unſäglicher Mühe dieſe Gründung zuſtande kam, wie wenig Verſtändnisim Anfang der Wiedereinfü des feierlichen Chorgebetes entgegengebrachtwurde. iſt, daſs der liturgiſche Gottesdienſt, wie ſeit faſt JahrenM euron geübt wird, auf weite Kreiſe des Clerus ſowohl wie d  S Volke  U inDeutſchland läuternd und befruchtend gewirkt hat, und daf ich wohl niemand,dem * vergönn war, dem feierlichen Officium der Mönche anzuwohnen, dem
ergreifenden Eindrucke dieſes kirchlichen Gebete  8 hat entziehen können.

Es al zuerſt, durch die Praxis zeigen, was wir durch die Aufhebungder alten löſter it 1hrem feierlichen Gottesdienſte erloren, und welchen Nutzenir aus der im Geiſte der Kirche und ſtrenger klöſterlicher Obſervanz begonnenenWiederaufnahme des öffentlichen Chorgebetes für das aſcetifVolksgottesdienſt 3u ziehen vermögen.
che Leben und den

27Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1891, V
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Im heiligen Offieium und dem dasſelbe ſi

* anlehnenden betrach
tenden Gebete ſind die Quellen jenes Stromes heiliger Begeiſterung und jener
Fülle geiſtlicher Belehrung und Anregung 8 ſuchen, welche iun dem Pſalmenwerke
8 Erzabtes Olter ſo reichlich fließen e tiefer ſich betend und betra  en
in die Geheimniſſe de göttlichen Wortes verſenkte, deſto mehr erkannte E . welch
überreicher aſeetiſcher Unterweiſung im unverſieglichen Schatze der ſalmen ent:
halten iſt (das bn Wort de Ambroſius PSalmus VOX Eeclesiae Est iſt auch
das Motto de Werke  ), wie ſchwer aber im allgemeinen dem Clerus ſei, dieſen
Schatz eigenem Nutzen eben und für inneres Leben und paſtorales Wirken
nutzbar 3u machen. Sind doch die für die Studienzeit berechneten Pſalmcommentare,
die allen zugebote ſtehen, eiſt mit Ausſchluſs des aſcetiſchen Momente: Ur für die
wiſſenſchaftliche Ergründung des Textes und der Stellung der Pſalmen im Ilten
Bunde beſtimmt — der reiche Stoff aber, welchen die Auslegungen der Väter und
die mittelalterlichen Myſtiker uns ieten, iſt überall In Werken zerſtreut, die ſchon
ihres Umfanges wegen nur den wenigſten zugänglich ſind

So entſtand der Gedanke eines Commentars, der beide Momente,
das wiſſenſchaftli und aſcetiſche, iun harmoniſcher 2  —  2 in ich vereinige und

beſonders geeignet ſei, dem 9  VB  O  ter des heiligen Officiums die verborgenen
2 desſelben immer mehr 3 erſchließen. „Unſere Aufgabe“, ſagt der Ver—
faſſer m der Einleitung zum erſten ande, „iſt demnach nicht eigentlich die
kritiſche, bloß wiſſenſchaftliche Erforſchung jener wunderbaren Denkmäler heiliger
Poeſie dieſe Erforſchung muſste dem Werke den feſten Boden gewinnen
und ſein ſicheres, anſpruchlos zurücktretendes Fundament geben. Statt

Kritik V vielmehr die Sinnerklärung das Scepter und zwar n allen
Richtungen geiſtlicher rbauung hin.“ Wer jetzt den ruhig dahinfließenden
Strom der frommen Betrachtungen in ſich aufnimmt und hie und da auf den
Namen eines Kirchenvaters oder Aſceten ſtößt, deſſen Gedanken meiſt
ni wörtlich citiert, ſondern In die Darſtellung harmoni verwoben Urden,
macht ſich ſchwerlich eine Vorſtellung von der Üüberaus mühſamen, zeitraubenden
und die Kräfte eines Mannes leicht erſchöpfenden Arbeit, aus welcher das
„Psalliter sapienter“ entſtanden iſt und vollendet wurde. Wie viele Commentare
muſsten geleſen und verglichen, geſondert und geprüft werden, ehe 8 ihnen
moſaikartig ein Ganzes entſtehen konnte, das, wenngleich innerli harmoniſch und
abgerundet, den eigenartigen Stempel de Verfaſſers überall der Stirne tragend,
doch in all ſeinen Theilen auf der Grundlage kirchlicher Auslegung und patriſtiſcher
Schrifterklärung ſich aufbaut!

Betrachten wir die Anlage de Werk  68 im einzelnen. Vorangeſtellt iſt der
lateiniſche Text der Vulgata mit einer ſelbſtändigen EU  N Ueberſetzung, die
möglichſt wortgetreu das Original wiedergibt, dabei aber, dem Rythmus des Ttextes,
wie andererſeits dem Genius der deutſchen Poeſie enſprechend, metriſch gehalten iſt
Dieſelbe iſt von Kennern mit Recht ſehr geſchätzt und un manchen Publi⸗
cationen verwerte worden olgt imn oft längerer Auseinanderſetzung die Be
ſprechung der mſtände, welche, ſoweit nachweisbar, der Abfaſſung de
ugrunde agen. Abweichend von den meiſten ſonſtigen Commentaren iſt auch

dieſer Et nicht trocken ritiſch gehalten, ondern verſ den Leſer durch ein⸗
geſtreute, archäologiſche und geographiſche, auf eigener Anſchauung beruhende
Schilderungen ebendig un die örtliche und geiſtige Situation, Us welcher der
Pſalm ſcheint entſprungen 3u ſein und mag auch der Kritiker mitunter ſein rage—
zeichen 5 mancher Hypotheſe machen, der Beter 1 CS dem Verfaſſer Dank
wiſſen, ihm Verſtändnis und Genuſs des heiligen Liedes ſo weſentlich erleichtert

U aben Nach kurzer Andeutung de Hauptin Alts und der Eint eilung des
Pſalmes in „Strophen“, die ſich theils den hebräiſchen Muſikpauf anſchließen,
theils dem inneren Zuſammenhang des Liedes entnommen ſind, gibt Verfaſſer
eine faſt durchgängig in directer Sprache gehaltene ausführliche Ar

hraſe de
Texte  8  , V welcher auch die Unterſchiede zwiſchen dem Urtext und der Vulgata,
doch ohne philologiſchen Apparat, ebenſo Ber

ſichtigung finden, wie im folgenden.
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Nachdem Leſer durch Einleitung und Literalerklärung über die Be
eutung des Pſalmes im alten Bunde unterrichtet worden, geht der erfaſſer
„Lit U iſch ch u ſv desſelben über, E.  6 ſowohl räumlich
als ſtofflich den Hauptinhalt des Wĩ  erkes bildet.

Dtu. hier der Pſalm „nach allen Richtungen geiſtlicher Erbauung hin“
On der an der —  turgie erörtert und Tklärt und zwar nicht ann, wenn

al  N Ganzes eine Stelle Im kirchlichen Officium gefunden, ondern gleichmäßig,
auch der eine der andere Pſalmvers im Introitus, Graduale der

anderen Theilen des Miſſale, Breviers, Rituals bder Pontificals Eingang gefunden
hat Wir ernen ſo die Beziehungen des heiligen Liedes 3u CEhriſtus, Maria,
den Heiligen kennen, chöpfen mit vollen Händen aus dem reichen Schatze
aſcetiſcher Belehrung und myſtiſch

al

goriſcher Auslegung, die eit
entfernt, dem theoretiſchen Gebiete anzugehören, uns häufig In überraſchender
Weiſe Anwendungen und Betrachtungen vor Augen führen, die dem religiöſen oder
ſocialen Leben d Gegenwart entnommen ſind und daher auch für rediger eine
wahre Fundgrube praktiſcher Lehren enthalten.

Insbeſondere weiſen vtr auf die Anwendungen der Pſalmen für Prieſter
und Ordensleute hin, welche die Erklärung der heiligen Lieder regelmäßig
abſchließen. Sie enthalten einen Schatz prieſterlicher ſceſe und ein Compendium
des monaſtiſchen Lebens, das für ſich ein wohlgeordnetes Ganze bildet und E⸗
eignet 4  wäre, als „Handbüchlein“ für den Säcular— und Regularelerus beſonders
herausgegeben 3 verden.

Einen beſonderen Vorzug der Wolter'ſchen Pſalmenerklärung bildet der Geiſt
innigſter Frömmigkeit, welcher nit kindlicher Liebe zur Kirche und glühender
Sehnſucht nach der ewigen imat  2 gepaart, da ganze Werk Urchweht. Jad, 68
tritt dieſer Geiſt 2 Glauben der Unter dem Geſichtspunkte de

⁰ einen
Nothwendigen etrachtet, ſoſehr In den Vordergrund, daß  D dem an ſolche Be—
trachtungsweiſe weniger Gewöhnten zuweilen als mönchiſche Aſceſe erſcheinen
was als die einfache Folgerung aus den Lehren unſerer heiligen Religion be
zeichnet verden muſs

Endlich iſt das Poallite Sapienter“ ſeiner gehobenen und bilderreichen
Sprache nach ein ſo eigenartiges, individuell gefärbtes, den Stempel ſeines Ver
faſſer Üüberall an ſich tragendes Werk, daß der Leſer, um CS recht 3u würdigen,
gleichſam n beſtändigem inneren Contact mit dem erfaſſe bleiben, auf der
Höhe ſeiner heiligen Begeiſterung ſich erhalten mu will C nicht Gefahr laufen,
dem Fluge der Gedanken nicht olgen 3u können. Auf üchterne, mehr zur Kritik
als 5  U dankbaren Aufnahme des Gebotenen geneigte Gemüther mögen einzelne
Bilder od Wortformen en Eindruck de. Fremdartigen oder Ueberſchwänglichen
machen, wir glauben aber nicht irre 3u gehen n der nnahme, daſs gerade
neben dem trefflichen und gediegenen Inhalte dieſer ſchwungvolle und begeiſterte
Styl des Verfaſſers dem „Psallite“ oviele Qarme Freunde gewonnen at. Aus
dem angeführten Grunde nicht minder, wie ſeines Inhaltes wegen, der ſtudiert
und nicht curſoriſch geleſen ſein will, iſt daher die angſame 4*  Leet  üre, die Be
trachtung, da eingehende Studium, etwa an der Hand eines rein ilo⸗
logiſchen oder text⸗kritiſchen Commentars, de „Bsallite beſonders dem Prieſter
u empfehlen, welcher aus dieſer Geiſtesarbeit dauernden Nutzen für da Brevier—
gebet Und gründliche, wie allſeitige Erbauung ſchöpfen wünſ

das nun den vorliegenden Schluſsband angeht, 0 enügt ein Blick
in das angefüg Regiſter, ſich * Reichhaltigkeit ſeines Inhaltes
u überzeugen. Hommen die Gradualpſalmen und die folgenden bi Pf 14
einſchließlich (mit Ausnahme des 231 und 138— Pſalmes) mM römiſchen
Brevier ſeltener vor, E in die drei letzten der tägliche Inhalt der Laudes,

Augen⸗und auf ihre ſchöne und eingehende Erklärung ſei daher beſonders das
27*
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nierk der Prieſter elenkt Eine überraſchende Fülle der verſchiedenſten An
wendungen bieten alsdann beſonders die Pſalmen 121, 126, 130 bis 5

und 1. der Apoſtelpſalm, deſſen Erklärung dem Prieſter reichen
Stoff 5  Ur Betrachtung Hietet.

Das ganze 2  — iſt übrigens trotz ſeines wifſenſchaftlichen Inhaltes
0 echt populär geſchrieben, daſs eS feinem ganzen Umfange nach nich
dem Clerus ſondern benſo den weiblichen Ordens⸗Genoſſenſchaften Und
allen gebildeten Laten vor Allem den Mitgliedern des dritten Ordens Hom
I Franctscus und den Betern des kleinen Officiums der Gottesmutter
empfohlen 5 werden verdient

An einzelne Worte de lateiniſchen Textes hat der erfaſſer, vob
als Frucht eines Lieblingsſtudiums M Anmerkungen etymologiſche Erklärungen
geknüpft die zwar manchen willkommen werden und auch viel nter
eſſantes bieten, Uuit dem Zwecke des Buches aber doch Iu oſem Zuſammen⸗
hange ſtehen Sollten Dtr daher ſUur künftige neue Auflagen Eenmen Wunſck
ausſprechen, 0 ware S der, daſs an ½  telle jener mehr philologiſchen Xcurſe
an den ſchwierigeren Stellen der Pſalmen twas eingehendere Erklärung
der Divergenzen zwiſchen

*. maſorethiſchen und Vulgata-Text Ian lurzen Noten
beigefügt würde, welche dem Laten N entbehrlich iſt den Prieſtern ber
willkommen dürfte, weil ſie die ſonſt empfehlende Benützung mes
kritiſchen Textcommentars neben dem PSsallite“ eher entbehrlich machen würde

Die Ausſtattung des Buches iſt Wie mMan das anl Herder ſchen Verlage
gewohn iſt votreffliche, der Preis Emn geringer Einer An
kündigung der Verlagshandlung ufolge befindet ſick die zweite Auflage der
vergriffenen drei erſten Bände IN Vorbereitung und wird auch für alle
Un Bände des Werkes eln Originaleinband I Preiſe von M 40
per Band hergeſtellt

Profeſſor Dir Mathias Hiptmair
10) Jahrbhbuch für Philosophie und speculative Theologie

III Band Herausgegeben untel Mitwirkung 01 Fach
gelehrten VOII Dr Ernst OMMe!l Professor AIl dei
Universität Breslau. PaderborII Iruek und Verlag
Ferdinand Schöningh. 1889 Erſcheint M viertehährigen Heften

Bogen, Lex 8 Preis M 12.—
Welch mächtige nregung 5  U philoſophiſcher Forſchung Leo III Urch

ſeine Encyklika Auguſt 1879 gegeben habe, beweist Uunter anderen
literariſchen Erſcheinungen auch das obengenannte ahrbuch, deſſen ritter
an (I Ur 5  Ur Beſprechung vorliegt Alle darin
kommenden Abhandlungen und Beſpreck ſind Hom Geiſte jenes und
ſchreibens durchweht die meiſten knüpfen an die Lehre des I Thomas an

Inter enen Dr
Es in bekannte und ewährte Namen, welche Uun die Mitarbeiter bezeichnen,

M Gloßner und M Schneider die
meiſten Ttite geliefert haben; S freut Uuns ſehr, mM dieſer Reihe auch


